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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Kbl., halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 NbL, 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Abl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Am 27. v. Mts. fand der 
erſte der früher bereits angekündigten militäriſchen 
Uebungsmärſche ſtatt, welcher zugleich mit einer Beſich⸗ 
tigung der betreffenden Truppentheile durch Seine Ma⸗ 
jeſtät den Kaiſer verbunden war. Um 6 Uhr früh war 
das Detachement, beſtehend aus dem Leib⸗Garde⸗Küraſſier⸗ 
Regiment Seiner Majeſtät, dem Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗ 
Regiment und der 5. Batterie der reitenden Garde: 
Artillerie-Brigade unter dem Befehl des General⸗Majors 
Dochturow, von Zarſkoje⸗Sſelo aufgebrochen und hatte 
die 21 Werſt bis Gatſchino in etwa 3 ½ Stunden zu⸗ 
rückgelegt. Das Wetter war ein für den Uebungsmarſch 
möglichſt ungünſtiges; ein ununterbrochen vom Himmel 
herabſtrömender Regen that ſein Möglichſtes, um nach 
und nach bis auf die Haut der Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften zu dringen. 

Gegen 10 Uhr hielt das Detachement etwa 2 Werſt 
vom Schloß in Gatſchino entfernt, und unter Führung 
eines Offiziers wurden Unteroffiziere, ſogenannte Ja⸗ 
lonieure vorgeſchickt, um die Plätze der einzelnen Truppen⸗ 
theile für die Paradeaufſtellurg zu bezeichnen. Letztere 
wurde gegen 12 Uhr auf der Chauſſee, gegenüber dem 
Palais, beziehungsweiſe der Peter⸗Pauls⸗Säule einge⸗ 
nommen. Auf dem rechten Flügel hielt das Leib⸗Garde⸗ 
Küraſſier⸗Regiment Ihrer Majeſtät, dieſem ſich anſchließend 
das Leib⸗Garde⸗Küraſſier⸗Regiment Seiner Majeſtät unter 
Befehl des Generals der Suite Graf Nierodt; demnächſt 
das Garde⸗Huſaren⸗Regiment unter General der Suite 
Baron Meyendorff und endlich die vorgenannte reitende 
Batterie. Die Regimenter waren in Schwadronsfront 
ſormirt, jedes ſich von dem anderen, abgeſehen von der 
Uniformirung, auch in der Farbe der Pferde unter⸗ 


Eine Geſchichte in zwei Stunden dreißig 
Minuten. 


Humoreske. 


(Fortſetzung.) 

„Zwei Stunden“, wiederholte ſie, indem ſie ſich 
auf ihren Platz wieder niederließ. „Das ift noch 
recht viel!“ 

„Sie find wohl das Reiſen nicht gewohnt, Fräulein?“ 
fragte der junge Mann. 

„Nein. Von D., wohin ich reiſe, bis L., wo ich 
eingeſtiegen bin, oder umgekehrt, das waren meine längſten 
Fahrten. Es iſt aber auch gar kein Vergnügen, in einem 
ſolchen Koupé eingeſperrt zu ſein. Man ſitzt wie ein 
gefangener Vogel im Käfig.“ 

„Sie haben Recht, Fräulein“, ſagte der Reiſende 
lächelnd, während IC) der Zug bereits wieder in Be: 
wegung geſetzt hatte. („Und das Gefangenſein könnte 
man ſich noch gefallen laſſen, wenn man nur die Ein⸗ 
drücke, die man unterwegs empfängt, feſtzuhalten ver⸗ 
möchte. Da ſieht man zum Beiſpiel am Wege eine 
hübſche Baumgruppe, eine Felspartie, eine maleriſche 
Waldſchlucht, einen träumeriſchen See — das Auge 
möchte ſich an dem Anblick weiden, aber Hals über Kopf 
geht es vorwärts und im Nu iſt das ſchöͤne Bild ver⸗ 
ſchwunden, um einem anderen, ganz reizloſen, Platz zu 
machen. Mir fällt dabei immer der Vers ein: 

„O Menſchenherz, was iſt Dein Glück, 
Ein räthſelhaft geborner 

Und kaum gegrüßt, verlorner, 

Unwiederholter Augenblick!“ 


ſcheidend. Der Anzug der Offiziere und Mannſchaften 
war der feldmarſchmäßige, in Paletot und Mütze. 

Nachdem die Aufftellung genommen, nahten ſich die 
betreffenden Vorgeſetzten; zunächſt die Kommandeure der 
1. und 2. Garde⸗Kavallerie⸗Diviſion, General⸗Adjutanten 
Fürſt Schachowſkoi und Baron von Drieſen; demnächſt 
der Kommandeur des Garde - Corps, General = Adjtant 
Graf Schuwalow, dieſem unmittelbar folgend Seine 
Kaiſerliche Hoheit der Ober⸗Kommandirende der Garde 
und des Petersburger Militärbezirks Großfürſt Wladimir, 
welch' letzterer gnädigerweiſe den Generalen die erfreu⸗ 
lichſten Mittheilungen über das Befinden Seiner erlauchten 
Gemahlin machte. Ihm folgte Seine Kaiſerliche Hoheit 
der Großfürſt Nikolaus der Aeltere, der in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als General⸗Inſpektor der Kavallerie, beim Abreiten 
der Front den Zuſtand der Pferde einer genauen 
Muſterung unterzog und ſich den betreffenden Komman⸗ 
deuren gegenüber in höchſt anerkennender Weiſe über 
denſelben ausſprach; ſein Sohn, Großfürſt Nikolai Ni⸗ 
kolajewitſch der Jüngere, hielt als Oberſt in der Front 
des Garde⸗Huſaren⸗Regiments. 

Mit dem Glockenſchlag 12 Uhr erſchien Seine 
Majeſtät der Kaiſer zu Pferde, vom Palais herkommend. 
Allerhöchſtderſelbe, in der Generals⸗Campagne⸗Uniform, 
über derſelben einen leichten Paletot, ritt einen ganz ſelten 
ſchönen Schimmel, denſelben, auf welchem Er gewöhnlich 
die Truppenbeſichtigungen abzuhalten pflegt. Zu aller 
Freude war das Ausſehen Seiner Majeftät außerordentlich 
wohl und heiter. Sowie die Regimenter auf Befehl 
des General-Majors Dochturow die vorgeſchriebene 
Ehrenbezeigung durch Präſentiren der Waffen abgegeben, 
ertönten die Klänge der Nationalhymne, die Standarten 
ſenkten ſich und ein nicht endenwollendes Hurrah er⸗ 
ſchallte. Die Suite Seiner Majeſtät war nur klein und 
bemerkten wir in derſelben: Seine Kaiſerliche Hoheit den 
Großfürſten Alexej Alexandrowitſch, den Miniſter des 


Wie hübſch er nur zu ſprechen verſtand! Ein Reiſe⸗ 
gefährte, der jo viel Empfänglichkeiten für Naturſchön⸗ 
heiten beſaß, konnte nur ein wohlgebildeter und honetter 
Mann ſein! Und nun citirte er gar den Vers eines 
deutſchen Dichters, einen Vers, den ſie ſehr wohl kannte 
und der ihr auch von der zierlichen Hand einer Freundin 
ins Album geſchrieben war! — Er mußte ihr aus der 
Seele geſprochen haben, denn ſie hatte ihm, nachdem 
er geendet, freundlich zugenickt. Jetzt hob er von 
Neuem an: 

„Ja, die eigentliche Poeſie des Reiſens geht auf 
der Eiſenbahn verloren. Da lob' ich mir das Reiſen 
in offener Kaleſche oder mehr noch die Fußwanderungen 
in ſchöner, herrlicher Gegend, wie in der Schweiz oder 
wie in Italien!“ 

„Sie waren ſchon in Italien?“ liſpelte ſie und ſah 
ihn faſt mit einem Ausdruck der Bewunderung an. 

„O ja“, erwiderte er, „mehr als einmal! Dieſes 
Wunderland iſt immer das Ziel meiner Reiſeſehnſucht, 
und wenn ich abkommen kann, beſuche ich Italien all: 
jährlich einmal. Ich reiſe in der angenehmſten Geſellſchaft; 
wir, das heißt ich und meine beiden Freunde, pflegen 
die Reiſe gewöhnlich zuſammen zu machen. Der eine 
iſt ein Maler, der andere ein Dichter; für Beide —“ 

„O, wie herrlich!“ rief ſie faſt begeiſtert. „Wie 
ſind Sie zu beneiden!“ 

„Wegen der Reiſe oder wegen der Geſellſchaft, in 
der ich ſie mache?“ fragte er lächelnd. 

„Wegen des Einen wie wegen des Anderen“, ant⸗ 
wortete ſie. 

„Sie intereſſiren ſich alfo für Kunſt und Künſtler?! 
Ei! das iſt ſchön! Nun, da werden Sie gewiß auch ein⸗ 
mal nach Italien kommen und, „fügte er ſchalkhaft 
hinzu, „vielleicht auch in Geſellſchaft eines Künſtlers!“ 


Kaiſerlichen Hauſes General⸗Adjutant Graf Woronzow⸗ 
Daſchkow, den Kommandanten des Hauptquartiers Ge⸗ 
neral⸗Adjutant von Richter, General der Suite Tſchere⸗ 
win, Flügel⸗Adjutant Oberſt Scheremetjew, die Generale 
und Flügel⸗Adjutanten vom Dienſt u. a. m. Von den 
ausländiſchen Militärbevollmächtigten war nur General⸗ 
Adjutant von Werder anweſend. 

Nachdem Seine Majeftät jeden einzelnen Truppen⸗ 
theil begrüßt, nahm Allerhöchſtderſelbe rechts ſeitwärts 
der Chauſſee Aufſtellung und der Parademarſch begann. 
Es fand nur ein Vorbeimarſch und zwar zugweiſe im 
Schritt ſtatt. Die betreffenden Vorgeſetzten cotoyirten 
dabei die ihnen unterftellten Truppentheile. Nach Be⸗ 
endigung beſſelben rückten die Regimenter in die ihnen 
angewieſenen Kaſernen, woſelbſt für die Mannſchaften 
die Mahlzeit bereitſtand; die ſämmtlichen Offiziere waren 
dagegen zum Frühſtück bei Ihren Majeftäten befohlen. 

Nach Aufhebung der Tafel ließ ſich Seine Majeſtät 
zunächſt die in der letzten Zeit in die Regimenter ge⸗ 
tretenen jüngeren Offiziere vorſtellen, an jeden derſelben 
einige gnädige Worte richtend und verweilten demnächſt 
beide Majeſtäten noch längere Zeit im Geſpräch mit 
einzelnen Offizieren, bis fie die Verſammlung huldvoll 
entließen. Abends um 8 Uhr fand im Kaiſerlichen 
Palais für das Offizierkorps gemeinſames Diner ſtatt. 

(St. P. H.) 

— Der Generalgouverneur von Odeſſa, General⸗ 
adjutant Gurko hat, wie dem „Golos“ unter dem 
24. Februar telegraphiſch gemeldet wird, am 23. Feb⸗ 
ruar die Vertreter der Odeſſaer Preſſe empfangen. Nach⸗ 
dem Generaladjutant Gurko ſich jeden einzelnen Redakteur 
hatte vorſtellen laſſen, wandte er ſich an die Anweſenden 
mit einer kurzen Anſprache, in der er ſeiner Sympathie 
für die Preſſe Ausdruck gab, derſelben Gedeihen wünſchte 
und ſagte, er ſehe in derſelben eine nützliche Kraft, 
welche die Geſellſchaft die Bahn des Fortſchritts führe. 


„Ich — wie ſollt ich — —“ ſagte fie, leicht er⸗ 
röthend. 

„Warum nicht?“ rief er, den ſcherzenden Ton feſt⸗ 
haltend. „Wäre es denn fo unmöglich, daß Sie — 
zum Beiſpiel als die Gattin eines Malers oder Dichters 
— an deſſen Seite einmal das gelobte Land betreten 
würden?“ 

Sie ſeufzte unmerklich und ſagte dann nach kurzem 
Beſinnen mit einem reizenden, doch von einem Anflug 
von Schelmerei nicht ganz freien Ernſte: „Sie ſcherzen 
wohl nur. Freilich, wenn ich wählen dürfte, wen ich 
wollte — —“ 

„Nun?“ fragte er lächelnd, indem er ſie mit einiger 
Spannung betrachtete, „wenn Sie aljo wählen könnten, 
Fräulein?“ 

„Sie ſtellen wirklich eine Gewiſſensfrage! Aber wer 
A gejagt hat, muß auch B jagen und ich hätte, wenn 
ich mir die Antwort erſparen wollte, mich gar nicht ſo 
weit mit Ihnen einlaſſen dürfen! Ob ich einen Künſtler 
heirathen möchte, meinen Sie? Nun — ich denke, das 
hängt doch vor Allem davon ab, ob mir dieſer Künſtler 
auch als Menſch gefällt“, die letzten Worte betonte ſie 
beſonders ſcharf, wobei ſie ihn lächelnd anſah, „und 
darum läßt ſich Ihre Frage gar nicht beſtimmt beant⸗ 
worten. Aber wen ich nicht heirathen möchte, das will 
ich Ihnen doch auch noch ſagen! Wollen Sie es wiſſen, 
wen ich um Alles in der Welt nicht heirathen möchte? 
— Einen Kaufmann!“ 

Er hatte mit großem Behagen ihrer naiven Aus⸗ 
einanderſetzung gelauſcht; ihre Schlußbemerkung aber 
ſchien ihn eigenthümlich berührt zu haben. Beglerig, 
den Grund ihrer wunderlichen Antipathie gegen den 
Kaufmannsſtand zu erfahren, fragte er raſch: Was 
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„Wie Sie, meine Herren“, ſprach der General, „in der 
That wirkliche Repräſentanten der öffentlichen Meinung 
ſind, wenn Sie Ordnung und Geſetz aufrecht erhalten 
und dafür eintreten, dann werden Sie in mir ſtets 
Unterſtützung und Hilfe finden.“ Weiter forderte der 
General die Vertreter der Preſſe auf, nicht einen Stand 
gegen den anderen, eine Nation gegen die andere aufzu⸗ 
hetzen. Die Traditionen des Glaubens und der Ordnung 
ſeien aufrecht zu erhalten. Der General ſchloß ſeine 
Rede mit der Verſicherung, daß Niemand der Preſſe 
des Recht ſtreitig machen könne, Mißſtände aufzudecken 
und die Thätigkelt der Perſonen zu beſprechen, welche 
mit öffentlichen Aemtern betraut find, wobei ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Preſſe die Verantwortlichkeit für das von 
ihr Geſagte zu tragen habe. 

Warſchau. Wie bekannt wurde der zwiſchen der 
Stadt Warſchau und dem Herrn Lindley Sohn, welcher 
im Namen ſeines Vaters handelte, geſchloſſene Kanali⸗ 
ſationskontrakt dem Miniſterium des Innern zur Be⸗ 
ſtätigung geſandt. Gegenwärtig hat das Miniſterium, 
wie die „Nowiny“ melden, Erklärung nachgefragt, wa⸗ 
rum der Kontrakt mit H. Lindley Sohn und nicht Or. 
Lindley Vater abgeſchloſſen worden iſt, und weshalb 
Hr. Lindley Sohn einen ſo großen Antheil an den Ka⸗ 
nalifationsarbeiten habe, da in der Kanaliſationsfrage 
die Leitung der Arbeiten dem Hr. Lindley Vater an⸗ 
vertraut worden iſt. Bis zur Erläuterung der Frage 
beſtätigt das Miniſterium den Kontrakt nicht und die 
Arbeiten werden daher zeitweilig aufgehalten. Der Prä⸗ 
ſident unſerer Stadt ſoll der Sache wegen nach St. 
Petersburg gehen. 

Dunajewez. Gouv. Podolien. Ein ſchreckliches 
Verbrechen iſt einer Meldung der „Chark. Gub. Wed.“ 
zufolge hier verübt worden. Während der Abweſenheit 


der Beſitzer eines Hauſes wurden von Unbekannten die 


im Hauſe nächtigenden 3 Kinder im Alter von 16, 
10 und 2 Jahren, ſowie eine das Haus für die Nacht 
bewachende ſchwangere Frau ermordet und in Stücke 
zerſchnitten. Der Frau war der Leib aufgeſchnitten 
und Embryo ebenfalls vollſtändig zerſtückelt. Die Mörder 
waren, 11 Rubel Geld, eine Uhr und einige Kleinig⸗ 
keiten mit ſich nehmend, entkommen. 

Kremenz. Im Dorfe Grinky ſpielte ſich, einer 
Notiz des „Golos“ zufolge, jüngſt ein tauriges Drama 
ab. Das 24 jährige Bauernmädchen Sufroſinja Sſer⸗ 
wetnik erſchlug mit einem Schüreiſen vor den Augen 
ihrer verheiratheteten Schweſter ihre Eltern. Um ihre 
Kinder zu retten, floh die Schweſter zu den Nachbarn 
und rief um Hilfe. Die Herbeieilenden fanden die 
schrecklich verſtümmelten Leichen in ihrem Blute ſchwim⸗ 
mend mit zerſchmetterten Schädeln daliegen. Sufroſinja 
ſaß ruhig auf ihrem gewöhnlichen Platze hinter dem 
Ofen. Sie leidet ſchon ſeit 7 Jahren an Wahnſinns⸗ 
anfällen und hatte die That während eines ſolchen An⸗ 
falls vollbracht. 


— — 


Ausland. 


Deutſchland. 
Eine Gerichtsverhandlung, deren Ausgang für die 
Tagespreſſe und ihre Unabhängigkeit gegenüber den Be⸗ 


hörden höchſt erfreulich it, hat kürzlich in Leipzig ſtatt⸗ 
gefunden. Ein Tagesblatt in einer kleinen Stadt, Borne, 
hatte mitgetheilt, daß der dortige Amtshauptmann 
(Landrath) Dr. Spann durch ſeine Gensdarmen die 
Wirthe feines Bezirks habe bedeuten laſſen, ſie ſollten 
nicht dieſes Blatt (welches nationalliberal iſt), ſondern ein 
anderes regierungsfreundliches und konſervatives halten. 
Dabei ſei den Wirthen gejagt worden: die Gensdarmen 
würden wieder nachſehen, ob die Wirthe dieſer Weijung 
nachgekommen ſeien. Ob dabei auch von eventuell „An⸗ 


zeige“ der Nichtfolgſamen, oder gar von „Strafe“ die 


Rede geweſen, war nicht ferner zu ermitteln. Genug, 
das betr. Blatt hatte darin einen Amtsmißbrauch erblickt 
und in dieſem Sinne ſich geäußert. Daraufhin vom 
Amtshauptmann wegen „Beleidigung“ ſeiner Perſon, 
ſowie der Gendarmerie angeklagt, war der Redakteur 
dieſes Blattes in erſter Inſtanz zu 100 Mark Buße 
verurtheilt worden. Dagegen hatten beide Theile appellirt. 
Das Leipziger Landgericht hat nun den Redakteur völlig 
freigeſprochen, indem es einmal den Wahrheitsbeweis als 
erbracht, ferner die Kritik des amtshauptmannſchaftlichen 
Verfahrens für gerechtfertigt durch die „Wahrung be⸗ 
rechtigter Intereſſen“ erachtet hat. 


Oeſterreich⸗Ulngarn. 

In der Gegend von Sebenico tauchte eine ſtarke 
Räuberbande auf, die angeblich dreihundert Mann zählen 
ſoll und welche den Diſtrikt zwiſchen Knin und Sebenico 
unſicher machte und längs der dalmatiniſchen Eiſenbahn 
ſtreift. Namentlich ſchien die Station Dernis, vier 
Kilometer von Eebenico, auf der Strecke Spalato-Siverc 
bedroht und wurden deshalb die Eiſenbahnbeamten mit 
Revolvern bewaffnet und das Stationsgebäude mit 
Gendarmerie beſetzt. Auf der bedrohten Strecke wurden 
außerdem ſtarke Gendarmerie⸗Kommandos den Bezirks: 
hauptmännern von Knin, Barbieri und jenem von Ce: 
benico zur Dispoſition geſtellt. 

Die Verwegenheit dieſer Banditen wird durch den 
Umſtand gekennzeichnet, daß ſie in der unmittelbaren 
Nähe von Knin einen Gendarmeriepoſten angriffen. Der 
Angriff mißlang jedoch und es gelang, ein Individuum 
gefangen zu nehmen. Die Bande wurde von einem ge: 
wiſſen Ivo Gattie befehligt, bis vor Kurzem Gemeinde⸗ 
ſekretär in Obrovac, von wo er nach Unterſchlagung 
von 1000 fl. Gemeindegelden flüchtig wurde. Eine 
energiſche Verfolgung wurde eingeleitet, um dieſer Bande 
den Zuzug von Livno abzuſchneiden. 


Amerika. 

Der Vernichtungskrieg der ſüdamerikaniſchen Re⸗ 
publiken Peru, Chili und Bolivia iſt ſo weit ausgeartet, 
daß die europäiſchen Mächte genöthigt ſein dürften, ſich 
endlich direkt in die dortigen Wirren einzumiſchen, da es 
als die höchſte Noth erſcheint, das Leben und Eigenthum 
der in dieſem unglücklichen Lande lebenden Europäer zu 
ſchützen, welcher politiſchen Zugehörigkeit dieſelben auch 
ſein mögen. Unfähig, das beſiegte Land auch zu re⸗ 
gieren, vermögen die chileniſchen Sieger Peru nicht vor 
den Brandſchatzungen der Horden Pierola's zu ſchützen, 
welche nach der ſeigen Fahnenflucht ihres Führers die 
letzten Reſte von Zucht und Ordnung in dem durch den 
Krieg ſchon genugſam verwüſteten Lande niederwerfen. 
„Obriſt“ Mas, welcher in Ica einen Haufen Pierolißtiſchen 


Geſindels um ſich geſchaart hat, griff Villaviceneio an 
und ſchlug deſſen Truppen. Die letzteren machten darauf 
mit ihren Gegnern gemeinſchaftliche Sache und ſchritten, 
wie ſchon kurz gemeldet worden, zur Plünderung der 
Seehafenſtadt Pisco. Die Häuſer wurden in Brand ge⸗ 
ſteckt und tauſend Fäßchen Wein unter die brandſchatzen⸗ 
den Horden verthelt. Die Wirkungen deſſelben ließen 
nicht auf ſich warten und das betrunkene Geſindel er⸗ 
mordete die Einwohner, wo es deren habhaft werden 
konnte. Die Ausländer ſchagrten ſich zuſammen, wurden 
aber niedergeworſen und blieben zum größten Theil als 
Leichen auf dem Platze. Das „Reuter'ſche Telegramm“ 
giebt die Zahl der ermordeten Eurvpäer auf 300 und 
die Geſammtzahl der Opfer auf 1000 an. Auch der 
franzöſiſche Konſul ſoll ſich unter den Ermordeten be⸗ 
finden. Obriſt Mas ſoll durch die Truppen Garcia's 
und Calderon's getödtet ſein. Alſo die Anarchie in des 
Wortes ſchlimmſter Bedeutung. 

— In einem Theile des Staates Miſſiſſippi iſt in 
Folge großer Ueberſchbemmungen ein Nothſtand aus⸗ 
gebrochen. Ein Flächenraum von etwa 150 Meilen in 
der Länge und 40 Meilen in der Breite ſteht unter 
Waſſer; die Bevölkerung beſteht zum größten Theil aus 
Negern. Im Senat wie in der Repräſentantenkammer 
beantragte Reſolutionen, durch welche der Schatzſekretär 
erſucht werden ſoll, Unterſtützungen an die Nothleidenden 
vertheilen zu laſſen, wurden an Kommiſſionen verwieſen. 


Wie Schiller und Göthe den Begriff 
„Glück“ auffaſſen. 


Abſtrakte Begriffe aufzufaſſen und ihnen ein konkretes 
Gepräge zu geben iſt eine Aufgabe, welcher nicht viele 
Menſchen gewachſen ſind. Nehmen wir beiſpielsweiſe 
den Begriff „Glück“ an, ſo kann man verſichert ſein, 
den verſchiedenſten Auffaſſungen zu begegnen. Faſt jeder 
Menſch hat eine andere Anſicht darüber und es wäre 
nicht unintereſſant, einen derartigen Begriff von 
zwei ſo bedeutenden Größen wie Göthe und Schiller, 
erläutert zu finden. Mehr als bei jedem anderen Dichter 
laſſen ſich in Göthe's Werken und Anſichten bei aller 
Objektivität, in welche fie der Form nach gefaßt ſind, 
ſubjektive Stimmungen und unmittelbare Lebensreſultate 
erkennen, indem Göthe von Jugend auf für jederlei Eindruck 
überaus empfänglich der durch die Berührungen mit 
der Kunſt der Wiſſenſchaft und dem äußeren Leben in 
ihm erzeugten Gährungen und Kämpfe dadurch Herr zu 
werden ſuchte, daß er ſie ſeiner Empfindung, ſeinem 
äußerlichen Geſtaltungstriebe unterwarf. Daher erklärt 
ſich, daß bei Göthe, wie in gleichem Grade bei keinem 
andern deutſchen Dichter eine durchaus befriedigende 
harmoniſche Verſchmelzung zwiſchen Form und Inhalt, 
Gedankte und Ausführung wahrzunehmen iſt. Die höchiten 
Ideen plaſtiſch zu geſtalten wiſſend, zieht er ſie in's 
Leben hinein, daſſelbe dadurch verſchönernd und ver⸗ 
geiſtigend, während Schiller's Dichtungen reich ſind an 
allgemeinen Gedanken, die ebenſo durch die Tiefe ihres 
ſittlichen Gehalts wie durch die Kraft und Schönheit 
des Ausdrucks ein Allgemeingut des Volkes geworden 
ſind. In ihnen verräth ſich jedoch die philoſophiſche 
Natur des Dichters. Bei ihm herrſcht immer eine Idee 
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haben Sie gegen die Kaufleute, Fräulein? Ich kenne ſehr 
wackere und liebenswürdige Männer dieſes Standes!“ 

„Wackere Männer“, wiederholte ſie und der Zug 
eines gewiſſen Spottes trat deutlich in ihrem Geſicht 
hervor. „Wacker — mag ſein! Aber liebenswürdig? 
Nein!“ 

„Welche wunderliche Abneigung!“ rief er herzlich 
lachend. „Wenn Sie alle Kaufleute für unliebenswürdig 
halten, Fräulein, jo haben Sie vielleicht Erfahrungen 
gemacht, die —“ 

„Erfahrungen?“ unterbrach ſie ihn. „Ja — nein 
— wie Sie wollen! Aber ich will nicht mit Ihnen 
ſtreiten, vielleicht find Sie ſelbſt —“ fie hielt ein wenig 
verlegen inne. „Laſſen wir darum die Kaufleute“, er⸗ 
gänzte ſie ſcherzend, „ich will ſie gern gelten laſſen, 
wenn — ich nur keinen zu heirathen brauche!“ 

Er brach nach dieſer Erklärung von Neuem in ein 
lautes, luſtiges Lachen aus. „Das iſt doch ſeltſam“, 
rief er, „daß Sie ſich ſo ſehr gegen die bloße Möglich: 
keit wehren, einen Kaufmann zu heirathen! Meinen 
Sie vielleicht, daß ein Kaufmann kein guter Ehemann 
ſein könne?“ „ne 

„Ja“, ſagte ſie beſtimmt, „das mein' ich wirklich! 
Und darin habe ich allerdings Erfahrungen gemacht — 
nicht an mir, aber an Anderen! Zum Beiſpiel — da 
iſt mein Papa. Er iſt Kaufmann und Bankier und 
gehört in D. zu den Erſten. Nun — was wollte ich 
Ihnen beweiſen? Daß die Geſchäftsleute nicht zu Ehe⸗ 
männern taugen. Papa iſt zwar ſeelensgut — er liebt 
Mama und mich zärtlich, allein wo das Geſchäft anfängt 
— und es fängt leider immer an, um nie wieder auf⸗ 
zuhören — da — da iſt mit Papa nicht zu reden! Wie 
oft habe ich Mama ſeufzen hören: „Er iſt doch gar nicht 
für ſeine Familie vorhanden, immer in Aufregung, immer 


von Dingen in Anſpruch genommen, die ihn uns ent⸗ 
fremden.“ — Ja, jo iſt es auch wirklich! Papa lebt 
nur für ſein Geſchäft, er rechnet und kalkulirt von Mor⸗ 
gens bis Abends, und ſo geht es einen Tag wie den 
anderen! Seine Stimmung iſt unberechenbar, ſie ſchwankt 
hin und her, vielleicht wie die Preiſe oder die Kourſe 
ſchwanken. Steigen ſie, ſo iſt er freundlich und auf⸗ 
geräumt, fallen ſie, ſo macht er ein verdrießliches Ge⸗ 
ſicht — oft iſt auch das Umgekehrte der Fall! Nein — 
nein — ſagen Sie, was Sie wollen, aber ich bleibe 
dabei: Die Frau eines Mannes, deſſen Stimmung ſich 
nach dem Koursze'tel richtet, iſt nicht zu beneiden!“ 

Wie im Gefühle des Unwillens zuckte der kleine 
ſchwellende Mund, als ſie das ſagte, und ein Schatten 
ſeltſamer Traurigkeit flog über ihre freie Stirn, ſo daß 
es ſchien, als wenn ſie durch das angeſchlagene Thema 
beſonders empfindlich berührt wäre. Er hatte Mühe, 
beim Anhören ihrer drolligen Argumente das Lachen zu 
bezwingen; indeſſen gewahrte er ſehr wohl ihre innerliche 
Verſtimmung und — um ſie nicht zu verletzen und ein⸗ 
zuſchüchtern — ſuchte er, ſo gut es ging, ernſthaft zu 
bleiben. 

„Ich muß Ihnen ſehr wunderlich vorkommen“, 
ſagte ſie nach einer Pauſe leiſe und in reizender Ver⸗ 
wirrung. 

„Wunderlich?“ rief er, indem ſein Blick mit dem 
Ausdruck herzlichſten Wohlwollens auf ihr ruhte, „wunder⸗ 
lich — nein, Fräulein! Aber ich habe ſchon früher be⸗ 
merkt, daß ſie traurig find und —“ 

„Ich habe auch Grund dazu“, unterbrach ſie ihn 
und ſeufzte dabei tief auf. 

„Grund? — Sie? — Das erſcheint mir allerdings 
wunderlich“, ſagte er lächelnd. 

ortſetzung folgt.) 


Uerſchiedenes. 

— Kecker Raub. Aus Paris wird geſchrieben: 
„Ein Börſebeſucher, dem die letzte Kriſe ſchwere Sorge n 
verurſachte, begab ſich vorigen Dienſtag zu ſeinem Ban⸗ 
quier, um 40,000 Franks zu erheben, die er zur Be⸗ 
gleichung von Differenzen benöthigte. Er ſtand eben in- 
mitten der Halle und zählte ſeine Bankbillette, als ein 
wohlgekleideter Mann ohne Kopfbedeckung, alſo dem An⸗ 
ſcheine nach ein Bedienſteter des Hauſes, ſich vor ihn 
hinſtellte und ihm raſch eines der Bankbillete mit den 
höflichen Worten wegnahm: „Entſchuldigen, mein Herr, 
wir haben Ihnen um 1000 Franks zu viel gegeben.“ 
Er nahm die Banknote und verſchwand. Der Börſe⸗ 
mann begann etwas verblüfft ſeine Noten nachzuzählen 
und fand endlich, daß er deren nur 39 beſitze. Er eilt 
zur Kaſſe, um den Irthum zu berichtigen, wurde aber 
dort nicht ſofort mit feiner Reklamation verſtanden. 
Nach eingehenden Erklärungen erkennt man erſt, daß ein 
Gauner hier einen kecken Streich ausgeführt. Leider 
war dieſer bereits mit ſeiner Beute verſchwunden. Den 
ſo hart mitgenommenen Börſianer hat aber dieſes 
Attentat ſo alterirt, daß er des Nachts in Folge eines 
Gehirnſchlages ſtarb. 


Getroſfen. Ein junger Jagdgehilfe kehrte Abends 
aus dem Walde zurück. „Haſt was getroffen?“ fragte 
ihn ein Bekannter. „Ja, mein Mädel,“ war die la⸗ 
koniſche Antwort. 

— Zurechtweiſung. „Ach, liebe Madame, ſchenken 
Sie einem armen blinden Manne etwas!“ — „In 
dieſem Hauſe darf nicht gebettelt werden — haben Sie 
denn den Anſchlag unten im Flur nicht geleſen?“ 


vor, für die er im Leben einen Beleg ſucht. Er weiß 
wohl, daß es beſſer iſt, vom Leben ſelbſt auszugehen 
und aus den Vorgängen deſſelben Ideen herzuleiten und 
zu erklären. Da dieſe bei ihm vorherrſchend ſind, über⸗ 
wiegt der ideale Gehalt oft den praktiſchen. Wie ver⸗ 
ſchieden die Auffaſſung beider Dichter über einen Begriff 
iſt, beweiſt uns die Anſicht vom Glide, eine Auffaſſung, 
welche für beide Männer höchſt charakteriſtiſch iſt. 
Göthe findet das Glück überall, man muß nur ver⸗ 
ſtehen, es zu juchen und feſtzuhalten, während Schiller 
es als etwas Göttliches betrachtet, daß ſich nicht erringen 
läßt. Wir Alltagsmenſchen verſtehen unter Glück einen 
befriedigenden, wohlthuenden Zuſtand, der uns Freiheit 
und Annehmlichkeiten gewährt, es iſt jedenfalls ein ſehr 
relativer Begriff; denn das Glück des Einen kann ge⸗ 
rade das Unglück des Anderen ſein. Dieſer verſteht 
unter Glück den Beſitz geiftiger Gaben, jenerj den Ueber: 
fluß an irdiſchen Gütern. Wenn nun Schiller, der 
Idealiſt, den Begriff Glück definirt, ſo werden alle Zu⸗ 
ſtände, an die er das Glück heranbringt, ideal, philo⸗ 
ſophiſch fein. Prüfen wir, was er davon in ſeinem 
Gedicht „das Glück“ ſagt. Der Dichter betrachtet das 
Glück als eine Himmelsgabe, die nicht erworben werden 
kann. Er preiſt die Menſchen ſelig, welche ſchon bei 
ihrer Geburt mit Gaben geſchmückt ſind, die das Leben 
jo leicht als Verdienſt anrechnet. Wohl iſt der Mann 
zu achten, der ſich ſelbſt ſein Schickſal geſchaffen, der 
mit Energie und Thatkraft den Stürmen des Lebens 
begegnet iſt und ſiegreich aus dem Kampfe hervorgeht. 
Doch das Glück vermag er nicht zu erzwingen, wohl 
kann ihn der ernſte Wille vor Unwürdigem bewahren, 
doch der Erfolg des Unternehmens iſt der Gunſt der 
himmliſchen Mächte unterworfen. Mit Eigenwillen greift 
das Glück unter die Menge, theilt dort das Szepter, 
hier den Lorbeer aus, und ebnet den Lieblingen alle 
Wege. Wir follen dem Glücklichen nicht zürnen, weil 
ihm ein leichter Sieg beſchieden iſt. Iſt uns etwa Arion 
weniger werth, weil ein Delphin ihn errettet hat, oder 
erſcheint uns Herkules weniger herrlich, weil er, durch 
höhere Mächte beſchirmt, feine Thaten ausführte? Da⸗ 
durch, daß dieſe ſich ſeiner augenommenz haben, muß er 
ec uns doppelt theuer ſein, ſehen wir doch darin das 
Walten einer höheren Macht, welche ſchlummernde Tu⸗ 
genden an das Licht zieht und ſie zur Entfaltung bringt. 
Und haben die minder Begünftigten nicht manchen Genuß 
durch die Bevorzugung ihrer Mitmenſchen? Sie werden 
durch die Schönheit erfreut, das Lied des Dichters be 
geiſtert ſie, und giebt ihren Gedanken und Empfindungen 
eine idealere Richtung. Jeder Menſch ſoll nach ſeiner 
Mühe, d. h. dieſer entſprechend belohnt werden, die 
Gerechtigteit wäge das Verdlenſt. Aber wer vermag 
den Sänger zu belohnen, der uns durch die verliehenen 
Gaben das Leben gehaltreicher geſtaltet? Das Menſch⸗ 
liche muß erſt entſtehen und ſich nach und nach zur 
höchſten Blüthe entfalten, das Göttliche jedoch iſt ſtets 
vorhanden, es bedarj nur der Gelegenheit ſich zu offen⸗ 
baren. Durch Mühe und Fleiß kann viel erreicht werden, 
doch ſich zu einem Genie zu machen, ſteht nicht in des 
Menſchen Gewalt. Dies wäre ungefähr die Schiller'ſche 
Auffaſſung vom Gluck. Wir erſehen daraus, wie ideal 
dieſelbe iſt. Während uns Göthe eine recht praktiſche 
Regel giebt, das Glück zu erſtreben, warnt Schiller 
gewiſſermaßen davor. Hier finden wir Reſignation in 
das Unvermeidliche, dort ein kräftiges Handeln und 
Streben: 

Willſt Du immer weiter ſchwelfen? 

Sieh' das Gute liegt ſo nah. 

Lerne nur das Glück ergreifen, 

Denn das Glück iſt immer da. 


Breslau, den 25. Februar. 


Am 21. Februar brannte in den Frühſtunden in 
Steinkunzendorf die Bergerſche Spin nfabrik nieder. 
Der ſo folgenſchwere Brand entſtand durch Fahrläſſigkeit. 
Eine Fabrikar beiterin hatte den unteren Theil ihrer La⸗ 
terne nicht feſt gemug eingeſchraubtz als ſie dieſelbe be⸗ 
nutzte, ſtürzte der untere Theil mit der brennenden Oel⸗ 
lampe in einen Haufen Wolle, welche ſofort in Flammen 
ſtand. Die Maſſe der vor den Schlagmaſchinen lagern⸗ 
den, während der Nacht gefaſerten Wolle, ca. 7—8 Gent: 
ner, bot dem entſeſſelten Element reichen Nährſtoff, mit 
verheerender Vehemenz griff es um ſich, den Fabrikarbeiter 
nur wenig Zeit laſſend, das Leben zu retten. Der 
Werkmeiſter Hacke, welcher in den oberen Fab rikräumen 
noch Arbeiter wußte, ſtürzte, die Gefahr nicht ſcheuend 
nach oben, wo er den Ruf Feuer erſchallen ließ. Ob⸗ 
gleich ihm durch 
geſchnitten ſchien, bahnte er ſich doch den Weg hindurch 
und es gelang ihm, das Freie zu erreichen, wo er ſchwer 
verbrannt niederſank. Die von ihm Alarmirten wagten 
den gleichen Weg nicht, fie kehrten zurück in die Dach⸗ 
räume, von den züngelnden Flammen verfolgt. Durch 
das Dach wurde Bahn gebrochen und von hier aus der 
gefährliche Sprung in den Hofraum gewagt. Vier 
jugendliche Arbeiterinnen, im Alter von 16—20 Jahren 
ſtehend, ihre Namen ſind Klingberg, Ludwig, Bartſch 
und Zierſchke, alle aus Kunzendorf, ſowie dem 16jährigen 
Arbeiter Völkel aus Peterswaldau, muß jeder Rettungs⸗ 


Flammen und Rauch der Rückweg ab⸗ 
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weg abgeſchnitten geweſen ſein; ſie haben ihren Tod in 
den Flammen gefunden. Theils in Folge von bei dem 
Herabſpringen erlittenen Verletzungen, theils arg ver⸗ 
brannt, liegen weitere vier hoffnungslos darnieder. Bis 
geſtern waren drei Leichen, vollſtändig unkenntlich, auf⸗ 
gefunden; die großen Maſchinentheile, welche in wildem 
Chaos in den unteren Räumen der Fabrik, von der 
nur ein Seitenflügel ſtehen geblieben iſt, liegen, decken 
die IUeberreſte der anderen Verunglückten. Durch 
noch rechtzeitiges Oeffnen eines Ventils gelang es, 
eine Keſſelexploſion zu verhindern. Der Schaden iſt ein 
bedeutender; circa 80 Arbeiter ſind bis auf Weiteres 
arbeitslos. Der königl. Landrath, Geh. Regierungsrath 
Olearius, war Nachmittags auf der Brandſtelle und 
ordnete das Abtragen des die Dorfſtraße gefährdenden 
Giebels an. 


Latalherichte. 


— Wer gezwungen ſein ſollte eine Fahrt nach dem 
einige hundert Schritte hinter Pfaffendorf gelegenen Neu⸗ 
Schleſien zu machen, dem rathe ich, ſogleich, nachdem er 
die Brücke paſſirt, abzuſteigen, ſich mit einer Balancir⸗ 
ſtange zu verſorgen und mit deren Hilfe äußerſt vor⸗ 
ſichtig an Feld⸗ und Grabenrändern durchzulotſen, wenn 
er ſich nicht der Gefahr ausſetzen will, in bodenloſem, 
lehmhaltigem Kothe elend zu verſinken. Doch Menſch! 
verſuche den Fahrweg nicht, da unten iſt es fürchterlich! 
denn an ſeinen, etwas trockener ausſehenden Rändern 
giebt es Erhöhungen und Gräben, in denen jedes Fuhr⸗ 
werk umwerfen muß, ſeine Mitte aber, die von dünnem 
Kothe glänzend, wie mit feinſtem japaniſchem Lack über⸗ 
zogen, recht ſanft und unſchuldig ausſieht, verbirgt unter 
dieſer Hülle Abgründe, aus denen man nur mit Hilfe 
von Hebebäumen und mehreren Pferdekräften, wenn auch 
lebend, ſo doch furchtbar zugerichtet, wieder an die Ober⸗ 
fläche befördert werden kann. So lavirte am Montag 
früh mein kühner, aber topographiſch unkundiger Droſchken⸗ 
kutſcher mit ſeinem, noch leidlich rüſtigen Gaule auf 
diefem unbeſchreiblichen Verkehrswege. — Friſch gewagt, 
ging's anfangs munter, bis plötzlich Droſchke, Mann 
und Roß ſank unter! — O ihr eitlen Römer! ihr glaubt, 
bei euch allein im Mittelmeere eine Scylla und Charybdis 
zu haben! Kommt doch nach Lodz, wir können euch, 
ohne Seewaſſer, auf feſtem Boden daſſelbe und noch 
manches Andere auſfweiſen. — 

Während ich in dieſer, keineswegs angenehmen Si- 
tuation einige Betrachtungen über Bodenbeſchaffenheit, 
Waſſerabfluß, eingeſudelte Kleider, Zeitverluſt und Wege⸗ 
bau anſtellte, zeterte mein verzweifelter Noſſelenker in 
ſeinem Jargon in ſolchen Kraftausdrücken, daß die mittler⸗ 
weile angeſammelte Menſchenmenge mit geſpannter Auf⸗ 
merkſamteit ſeinen dratoriſchen Ergießungen lauſchte, an 
Hilſeleiſtung aber nicht im Entfernteſten dachte. Nach 
vielem Suchen, Bitten und Geldspenden gelang es endlich 
Bretter, Hebeſtangen und ein Paar kräftige Pferde her⸗ 
beizuſchaffen, mit deren Beihilfe unter wildem Geſchrei 
und Antreiben es ſchließlich glückte, aus dieſem Koth⸗ 
pfuhle gerettet zu werden. — So geſchehen am hellen 
Tage des 27. Februar 1882 auf einem Verkehrswege, 
den zahlreiche arme Fabrikarbeiter und andere Menſchen 
täglich einige Male und oft gar im Dunklen paſſiren 
müſſen und auf dem ſie alle zu ihrem Lebensunterhalt 
erforderlſchen Dinge, — natürlich viel theurer, her⸗ 
beizuſchaffen gezwungen ſind. — Allen aber, die ſich 
ſpeziell für Chauſſeebau intereſſiren und ſich dafur mo⸗ 
raliſch gewiſſermaßen verpflichtet halten, empfehle ich, eine 
ſolche Fahrt auf benanntem Wege nach Neu⸗Schleſien zu 
machen, wohin ich nicht gelangt wäre, wenn mich nicht 
die dringendſte Nothwendigkeit dazu veranlaßt hätte. Auf 
eine, an dortige Hausbeſitzer gerichtete Frage, warum 
dieſem Uebelſtande nicht abgeholfen werde, erhielt ich zur 
Antwort: „Ja lieber Herr, wir zahlen ſchon ſeit Jahren 
für jedes Haus und Grundſtück jährlich 2 Rubel Pflaſter⸗ 
geld und 150 Kopeken Laternengeld, Pflaſter und La⸗ 
ternen aber haben wir bisher noch immer nicht. —r— 

— Wie verlautet, wird während der Ferien die 
Gewerbeſchule auf dem Ningplage umgebaut werden. 
Der heute das ganze Gebäude entſtellende Dachſtuhl ſoll 
abgetragen, noch ein Stockwerk aufgeführt und der 
Fagade ein mehr harmoniſches Ausſehen gegeben werden. 

— Oft genug ſchon waren dringende Erſuchen um 
Beobachtung einer größeren Reinlichkeit auf den Straßen 
und in den Höſen an dieſer Stelle zu leſen. Bisher 
haben dieſelben keinen Erfolg aufzuweiſen; unbekümmert 
um alle Vorſtellungen, die von der Preſſe in Bezug auf 
die ſanitären Verhältniſſe gemacht wurden, häuft man 
Abfälle aller Art, beſonders in Höfen auf. An deren 


Fortſchaffen denkt man gar nicht und wenn auch die ſich 


entwickelnden Miasmen die Luft verpeſten, jo werden die 
Geruchsnerven der betreffenden Perſonen nicht davon 
berührt. Solche Bequemlichkeit, — um dies nicht ge⸗ 
rade mit dem ſchlimmſten und richtigſten Namen zu be⸗ 
zeichnen — und Rückſichtsloſigkeit verdient auf's Schärfſte 
gerügt und, wenn dies nichts nützt, auf das Strengſte 
beſtraft zu werden. Man ſollte füglich glauben, daß 
man nur in der Altſtadt taub ſei gegen alle Mahnungen, 
aber nein — es giebt mitten in der Stadt diverſe 
Häuſer, in deren Höfen ganze Hügel von Abfällen ſich 


erheben. Beiſpielsweiſe führen wir an, daß ſich im 
Haufe Wielickt auf der Grünen Straße eine Koſcher⸗ 
ſchlächterei befindet, aus welcher die Federn des getödteten 
Geflügels auf den Hof geworfen und auch das Blut 
dort ausgegoſſen wird. Zur Winterszeit ſind die ver⸗ 
derblichen Folgen noch nicht ſo ſehr zu fühlen; wenn 
aber warme Frühlings- und Sommertage heranbrechen 
werden, dann ſind die Bewohner des Hauſes zu bedauern. 
Woher kommen denn die graſſirenden Epidemien? Woher 
die vielen Todesfälle? Die Apathie, welche jene Leute 
allen guten Rathſchlägen entgegenſetzen, iſt Schuld daran! 
Nun, wer nicht hören will, muß eben fühlen! Im 
Intereſſe der in ihrer Geſundheit bedrohten Inwohner 
des etwähnten Hauſes ſowohl, als auch im Geſammt⸗ 
intereſſe der Stadt bitten wir nochmals um ſchleunige 
Abhilfe von Uebelſtänden, welche die Bewohnerſchaft eines 
Ortes binnen Kurzem decimiren können! Wie ſo oft 
würde dann auch wieder der ſtete Aufſchub, das ſtändige 
Zögern den größten Schuldantheil haben. 

— Frl. Helene Wagner wird am Dienſtag d. 7. M. 
eine Recitation neuerer Dichtungen, wodurch ſie ſich 
ſchon an ſo vielen Orten, erſt in St. Petersburg und 
Moskau viel Anerkennung und Beifall erworben hat, 
halten. Beſonders lobend ſpricht ſich die D. P,. 3.“ 
über ihr dortiges Auftreten aus und rühmt die ſchöne 
Abrundung ihres Vortrages und die innige verſtändniß⸗ 
volle Tiefe deſſelben, ſo daß man den poeſievollen Worten 
mit freudigem Entzücken lauſcht. Ihr Lieblingsdichter 
iſt Julius Wolff, eine der glänzendſten Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der Lyrik. Nicht minder entzückt die 
Recitatorin die Zuhörer durch den anmuthigenden Vor⸗ 
trag von Dichtungen Baumbach's, eines ebenfalls erſt in 
jüngſter Zeit berühmt und beliebt gewordenen Lyrikers. 
Wir ſehen dem Abende mit großen Erwartungen ent⸗ 
gegen, an dem allen Freunden moderner deutſcher Dichtung 
und deutſcher Vortragskunſt ein wahrer Kunſtgenuß be⸗ 
reitet werden wird. 

— Ein in ſeiner Art hier wohl ziemlich ſelten vor⸗ 
kommender Raubanfall wurde, wie uns der Ueberfallene, 
ein iſraelitiſcher Getreidehändlen namens Weintritt aus 
Ujazd ſelbſt mittheilt, am Dienſtag an ihm verübt. Er 
hatte in der Altſtadt Getreide verkauft und wollte darauf 
einen Beſuch machen. Als er in die Nähe der alten 
Synagoge kam, trat ein Jude an ihn heran und ſagte 
ihm, er könne ein gutes Geſchäft machen. Trotz ſeiner 
Weigerung ſetzte ihm der fremde Jude ſo zu, daß er 
ſchließlich durch die verlockende Ausſicht auf einen Gewinn 
bewogen auf den Vorſchlag einging und dem Antrags 
ftellee in ein Haus folgte, Kaum waren ſie in der 
Hausflur angelangt, als plötzlich die Hausthür zuge⸗ 
ſchlagen wurde und ſich 4 Kerle auf ihn ſtürzten. Er 
erhielt einen Schlag in's Geſicht, ſo daß er blutete und 
darauf packte ihn der eine an der Kehle und würgte ihn, 
während die anderen ſeine Taſchen zu durchſuchen be⸗ 
gannen. Der Angegriffene iſt aber ein ſehr kräftiger 
Mann und wehrte ſich mit den Fäuſten derart, daß die 
Hallunken von ihm ablaſſen mußten. Dieſen Moment 
benutzend, riß er das Thor auf, ſprang auf die Straße 
und traf ſofort einen Straſchnik. Inzwiſchen hatten die 
Gauner Ferſengeld genommen und waren nicht mehr zu 
finden. Die Begebenheit diene allen zur Warnung, da⸗ 
mit man ja auch bei Tage die nöthige Vorſicht nicht 
außer Acht laſſe. Denn der Ueberfall geſchah am hellen 
Tage im Jahre des Heils 1882. 

— Soeben erfahren wir und veröffentlichen unter 
Vorbehalt die Mittheilung, daß die Komitémitglieder des 
ſtädtiſchen Kreditvereins: Herr Fr. Sellin, I. K. Poz⸗ 
nanski, St. Reimann, Simon Heymann ihre Mandate 
niedergelegt haben. 


Telegramme 


Wien, 2. März. General Skobelew ift vorgeſtern 
um 11 Uhr Vormittags mit dem Eilzuge nach Peters⸗ 
burg abgereiſt. . 

Trieſt, 2. März. 
neſen nimmt ſtets zu. 

Raguſa, 2. März. 40 Crivoscianer meldeten ſich 
bei Jovanovics, um die Präliminarien zu erfahren; ſie 
ſind aber ohne ein Reſultat zu erzielen, abgereiſt, indem 
Jovanovies eine unbedingte und ſofortige Unterwerfung 
verlangte. TE 

Cettinje, 1. März. In Montenegro verſchlimmern 
ſich die Zuſtände. Der Inſurgentenanführer Covacevie 
liegt in Nikſic ſchwerverwundet danieder. 


Die Erregung unter den Alba⸗ 


Coursbericht. 
Berlin, den 2. März 1882. 
100 Rubel — 206 M. 60 
Ultimo — 206 M. 25 
Warſchau, den 2. März 1882. 
Berlin . 1% rn 
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Heute Freitag und Morgen Sonnabend 


im Reſtaurant BECK vorm. Kebſch 


Zum erſten Male: 
Der Glasfünftler George KNABENER in ſeinen noch 
nie übertoffenen Leiſtungen der 


Flasſpinnerei u. Glasbläjerei 

Glasſpinnerei u. Glasbläſerei. 
Selbiger fertigt vor den Augen des Publikums aus einer einfachen Glasröhre alle nur denkbaren 

Gegenſtände aus freier Hand. Auch ſpinnt der Künſtler die künſtliche Glaswolle, welche man zu che⸗ 


miſchen Zwecke verwendet. 
Zu dieſen genußreichen Abenden erlaubt ſich ein geehrtes Publikum ganz ergebenſt einzuladen 


Lı Beck. 


WER Socben habe einige vorzügliche Flügel, darunter die berühmten 


Contert-Flügel von Elüthner 


erhalten, die ich zu Fabrikpreiſen ohne Zuschlag! empfehle. 


L.. Soner, 


une Ur. 6. 


| Karol Riedel 


(dawniej Steinkeller) 
BER" w WARSZAWIE l 9 ulica Trebacka gg P 


poleca osobom przyjezdzajaeym z miasta Lodzi i okoliey do Warszawy swoja "BE . 


RESTAURAGJE. 


Swieze i gorace potrawy kazdego ezasu. 
Ceny umiarkowane, Predka usluga. 


esse . .. 


Eine 


Ein Compagnon AM-IIE 


wird geſucht. Adreſſe in der Exp. d. Bl. 


mit 10,000 Rbl. baarem Gelde wird zu einem ſehr 


rentablen, ſicheren Geſchäft geſucht. 
Offerten S. S. 102 werden Exp. d. Bl. erbeten. 2-1 


Werkmeiſter⸗Heſuch! 


Ein in der Tücher⸗ und Cordweberei tüchtig er⸗ 
fahrener Werkmeiſter wird pro bald geſucht. 

Gefl. Offerten bittet man unter Chiffre E. E. Nr. 
419 in der Red. d. Blattes niederzulegen. 3—3 


FF — ͤ—̃ ⁰.—— 
Mloda panienka, moj- 
1 zeszowego wyznania, obez- 
nana 2 jezykiem polskim, 

russkim i niemieckim, poszukuje miejsca W po- 

zadnym domu jako guwernantka do dzieci i zara⸗ 


zem do zajecia sie gospodarstwem. 
Adressa uprasza sig © zlozenie takowych 


w Red. niniejszego Pisma. 1—1 
Vom 1. April oder 1. Juli l. kann eine 


Schenke ſammt Keller, mm nenn 
und einer NG. abgetreten wer: Piaſſaba Paaren 


den. Näheres beim Eigenthümer empfing und empfehlt billigt 
3—2 Abramowiez, Ringplatz Nr. 3. ’ 
Rudolf Ziegler. 


Dampfmaſchinen, 
Dampfkeſſel neueſter und 
bewährteſter Syſteme. Waſſer⸗ 
räder, Turbinen in Eiſen⸗ 
conſtruktion, Wind⸗„ Gas: und 
Heißluftmotoren. Werkzeug⸗ 
maſchinen und Werkzeuge 
für e Fabriken, Schloſſer 
ete. Div. Maſchinen für Appretu⸗ 
ren, Spinnereien, Färbereien. 


Walzenſtühle 
praktiſchſter und bewährteſter Con⸗ 
ſtruktion ſowie die neueſten Hülfs⸗ 
asc nn und Geräthe für Dampf⸗, 
Waſſer⸗ 8 Windmühlen liefert 


S. Notowitsch, 


Petrotower⸗ Straße, Nr. 777, 
(1) Haus S. Roſenblatt. 


— 22 ——ꝛ 


werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 

handlung der Herren Tienkowski & Co, 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Codzer Tageblatt.“ 


Großer Handatlas 


Naturgeſchichte 


aller drei Reiche. 

In 120 Folio⸗Tafeln nach einer neuen patentirten 
Methode in Farben ausgeführt und unter Mitwirkung 
hervorragender Künſtler und Fachgelehrter von Dr. Gu⸗ 
jtav v. Haych k. k. Prof d. Naturgeſch., Wien herausge⸗ 
geben. 

Erſcheint in 15 Lieferungen à Rbl. 1. 

Nach Vollendung des Werkes wird der Preis un⸗ 
bedingt erhöht. 

Unterzeichnungen nimmt die Buchhandlung 


8. Zienkowski & Comp. 
3—1 


| ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 


entgegen. 


Anzeige! 
. Ich bin jo weit wieder hergeſtellt, daß ich wenig⸗ 
ſtens meine häusliche Beſchäftigung wieder aufnehmen 
kann. 
2—1 Otto Hexer, Kapellmeiſter. 


28880 08828 
Eine Dampfmaſchine ſammt Keſſel 
iſt zu verkaufen. 


Die Maſchine iſt circa 6—8 Pferd., der Keſſel etwas 
größer; beide ruhen gemeinſchaftlich auf einer Fundament⸗ 
platte, welche zugleich als Fundament dient. Dazu compl. 
Armatur, zwei Speiſepumpen und ein eiſerner Schorn⸗ 
ſtein. Die Maſchine war nur einige Wochen im Betriebe. 

Näheres zu erfahren bei 8. Notowitsch, Petri⸗ 
kauerſtraße, Haus S. Nojenblatt. 4—1 


Eine tüchtige eiſerne 


7 
Drehbank, 
in noch gutem Juſtande iſt zu verkaufen bei Herrn 
J. Pruszynowski, 
. Aawadzka⸗ Straße Nr. 437. 
Ein thätiger junger 


Ranfmann 


(Chriſt) der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen Sprache 
mächtig, wünſcht ſich mit entſprechendem 


Capital 
an einem beſtehenden gut rentirenden Geſchäft oder Un⸗ 
ternehmen zu betheiligen. 
Näheres in der Red. d. Ztg. 3—2 


Vom 95. Februar d. J. 
befindet ſich mein 


COMPTOIR 


Petrokowerſtr. Nr. 256 


im Hauſe des Seren Keſtenberg, gegenüber d. Niederlage 
der Herren Krusche & Ender. 8—5 


\ 2 
A. Goldfeder. 
Im Saale des Herrn Terel 
Dienſtag, den 7. März 1832 


RECITATION 


Helerie "Wagner. 


—ů — (y[—ä— — — — — — 1 
In einem hieſigen größeren Fabrik⸗Geſchäft iſt die | —üł⸗„4kk.vç) . . „ Urifa“ von Paul Heyſe. 
Tr Hierauf Humoriſtiſches. 

. Ein Baup latz „Der Beſuch im Carcer“ 5 v. E. Eckſtein. 

Jnc aſſ enten in der Hauptſtraße oder unweit derſelben wird zu kaufen „Der fahrende Schüler aus dem 

geſucht. Namentlich wäre eine Bauſtelle in der Gegend Paradies i v. Otto Roquette. 

baldigſt zu beſetzen. Bewerber, welche Caution ſtellen vom Neuen Ring bis zum Meiſterhauſe erwünſcht. „Ein luſtiges Trauerspiel“ 1 7 
können, erfahren Näheres in der Exp. d. Bl. 3—2 Offerten Exp. d. Bl. erbeten. 3—2 Anfang 8 Uhr. 

eakropr u Hazareab Leonor Zonepr. Aosgoseuollensypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


